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Für viele Kinder ist Armut ein Dauerzustand
Soziale Ungleichheit in Deutschland verfestigt sich – Kinder aus finanziell schwachen Familien bleiben als Erwachsene oft arm

Die mangelnde soziale Durchläs-
sigkeit im Land ist ein Problem. 
Besonders betroffen sind Kinder, 
die in armen Haushalten aufwach-
sen. Ihre Zukunft ist oft schon vor-
programmiert. Das liegt an einem 
Bildungssystem, das die Schwa-
chen nicht ausreichend fördert, 
und dem Fehlen einer umfassen-
den politischen Strategie zur Be-
kämpfung von Kinderarmut.

Wer in Deutschland von Armut 
betroffen ist, dem gelingt eine so-
ziale und wirtschaftliche Verbes-
serung heute viel seltener als noch 
vor Jahrzehnten. Die Wahrschein-
lichkeit, dass eine arme Person 
nach fünf Jahren weiterhin in Ar-
mut lebte, lag in den 1980er-Jahren 
noch bei 40 Prozent. Nach Anga-
ben des 7. Armuts- und Reichtums-
bericht der Bundesregierung von 
2021 waren zuletzt sogar sieben 
von zehn Menschen auch nach 
fünf Jahren weiterhin arm. Die 
Gefahr, dass sich Armut verfestigt, 
ist demnach gestiegen. 

Prägende Erfahrungen

In armen Haushalten leiden ins-
besondere Kinder. Sie sind dieser 
Situation machtlos ausgeliefert. In 
Deutschland sind über 2,8 Millio-
nen Kinder von Armut betroffen 
oder bedroht. Für sie ist Armut 
eine prägende Lebenserfahrung: 
Sie wohnen oft beengt, haben sel-
tener einen ruhigen Ort zum Ler-
nen, können seltener Freunde nach 

Hause einladen oder in Vereinen 
ihren Hobbys nachgehen. 

Dr. Irina Volf vom Institut für 
Sozialarbeit und Sozialpädagogik 
(ISS) in Frankfurt am Main hat 

sich mit der Frage beschäftigt, wie 
groß für Kinder die Wahrschein-
lichkeit ist, die Armut hinter sich 
lassen zu können. In einer Lang-
zeitstudie im Auftrag der Arbeiter-

wohlfahrt wurden dafür die Le-
bensläufe von anfänglich 900 
Kindern zwischen 1997 und 2019 
berücksichtigt. Das Ergebnis: Jedes 
dritte Kind, das mit sechs Jahren 
in Armut lebte, war auch im Alter 
von 25 Jahren weiterhin von Ar-
mut betroffen.

„Von den zwei Dritteln wieder-
um, denen der Ausstieg aus der 
Armut gelang, schaffte das die 
Hälfte am Übergang ins junge Er-
wachsenenalter“, erklärt Volf, die 
am ISS die Bereiche Armut und 
Radikalisierungsprävention leitet. 
Bildung und Erwerbstätigkeit sei-
en für die Überwindung die wich-
tigsten Faktoren gewesen.

Sprachdefizite

Experten sehen im deutschen 
Bildungssystem schon lange eine 
große Hürde für eine bessere sozi-
ale Mobilität. „Bereits im Vor-
schulalter sind bei Kindern aus 
armen Familien gravierende Defi-
zite in der Entwicklung von Spra-
che und Feinmotorik festzustellen. 
Diese lassen sich dann im Grund-
schulalter ohne zusätzliche inten-
sive Unterstützung der Kinder oft 
nicht mehr beseitigen“, sagt Volf. 
Verschärfend wirken der Mangel an 
Kitaplätzen, kurze Betreuungszei-
ten, fehlende Ganztagsschulen und 
die frühe Trennung der Schülerin-
nen und Schüler in einem mehr-
gliedrigen Schulsystem. Im Ergeb-
nis haben Akademikerkinder  
deutlich bessere Chancen auf ein 

Studium und auf dem Arbeitsmarkt 
als Kinder von Geringverdienern.

Der Sozialverband VdK macht 
sich dafür stark, dass alle Kinder 
die gleichen Chancen auf gute Bil-
dung haben. „Die soziale Herkunft 
darf nicht darüber entscheiden, 
welcher Schulabschluss gemacht 
wird“, erklärt VdK-Präsidentin 
Verena Bentele. Es brauche gute 
Ganztagsschulen mit kostenlosem 
Mittagessen und bedarfsgerechten 
Freizeitangeboten. „Wichtig ist 
zudem, dass die technische Aus-
rüstung für den Schulunterricht 
kostenlos bereitgestellt wird.“ 

Der VdK bemängelt zudem, dass 
familienpolitische Leistungen zu 
gering bemessen sind und nicht 
alle Familien erreichen, die das 
Geld brauchen. „Viel zu viele Kin-
der in Deutschland wachsen in 
realer Armut auf. Sie sind nicht nur 
häufig ausgeschlossen bei Frei-
zeitaktivitäten und Bildungsange-
boten, sondern in den Familien 
mangelt es an selbstverständlichen 
Dingen, wie gesundem Essen, pas-
sender Kleidung und altersgerech-
tem Spielzeug.“

Neben einer guten sozialen Inf-
rastruktur in den Kommunen und 
guten Bildungseinrichtungen ist 
eine solide finanzielle Unterstüt-
zung der Familien zentrale Voraus-
setzung für die Bekämpfung von 
Kinderarmut. „Es braucht eine 
umfassende Strategie gegen Kin-
derarmut, anstatt nach Haushalts-
lage Trostpflaster zu verteilen“, 
sagt Bentele. � Jörg Ciszewski 

Nicht immer reicht die Liebe ein ganzes Leben
Immer öfter trennen sich ältere Menschen von ihrem Partner oder ihrer Partnerin

Die Zahl der Scheidungen ist zwar 
rückläufig. Doch immer mehr Paa-
re trennen sich, obwohl sie bereits 
seit vielen Jahren zusammen sind. 
Die Psychologin Dr. Susanne Alt-
weger erklärt, warum das so ist, 
und was bei späten Scheidungen 
beachtet werden sollte.

Eine Trennung ist ein tiefer Ein-
schnitt im Leben zweier Menschen. 
Oft ist sie verbunden mit finanziel-
len Risiken und Unsicherheiten. 
Dass sich dennoch immer mehr 
Ältere dafür entscheiden, liegt un-
ter anderem am gesellschaftlichen 
Wertewandel. Eine Scheidung ist 
heutzutage keine Schande und 
wird sozial nicht mehr geächtet. 
Dass Menschen ihr ganzes Leben 

lang zusammenbleiben, ist mittler-
weile eher eine Ausnahme.

„Zu einer Trennung im Alter 
kommt es häufig, wenn der Mann 
in Rente geht“, sagt Susanne Alt-
weger. Generell seien Frauen län-
ger aktiv und unternehmungslus-
tig, sodass die Lebensstile dann oft 
nicht mehr zusammenpassen. 
„Wenn der Mann nur noch auf dem 
Sofa abhängt, geht er seiner Part-
nerin irgendwann auf die Nerven.“

Die Mehrzahl aller späten Tren-
nungen geht von Frauen aus, weiß 
die Psychologin: „Im Vergleich zu 
früher sind sie meist erwerbstätig 
und wirtschaftlich unabhängiger. 
Mit 60 Jahren haben sie durch-
schnittlich noch 20 Lebensjahre 
vor sich und wollen etwas erleben.“ 

Sind die Kinder aus dem Haus, 
entfällt ein gemeinsames Lebens-
ziel der Ehepartner. 

Bei den Scheidungsgründen gibt 
es oft große Unterschiede zwischen 
Mann und Frau. „Frauen sind meist 
unzufrieden mit der bestehenden 
Partnerschaft, etwa weil es schon 
lange keine Nähe mehr gibt oder 
man sich auf die Nerven geht. 
Wenn sich Männer trennen, ist oft 
eine neue Frau im Spiel.“

Angst vor dem Alleinsein

Manche Menschen wagen den 
Absprung nicht, obwohl sie in ih-
rer Partnerschaft unglücklich sind. 
Einer der Hinderungsgründe ist 
die Angst vor dem Alleinsein. „Im 
Alter ist ein Neuanfang schwieri-
ger“, bekennt Altweger. Viele fühl-
ten sich in ihren Gewohnheiten 
und ihrem Lebensrhythmus sicher 
und fürchteten sich vor Neuem. 

Auch die finanzielle Situation 
kann vor einer Scheidung abschre-
cken. „In einer Zugewinngemein-
schaft ist es schwierig, das ganze 
Vermögen wieder aufzudröseln“, 
weiß Altweger. Dabei kommen 
auch die Rentenansprüche auf den 
Tisch. „Meist ist die Frau im Nach-
teil“, sagt sie. Ihren Klientinnen 
und Klienten rät sie, sämtliche 
Alternativen gründlich zu prüfen. 
„Denn wenn die Eheleute das ge-
meinsame Haus verkaufen, landen 
womöglich beide in der Altersar-
mut.“ Wenn die finanzielle Situa-
tion schwierig ist, die Partner aber 

nicht mehr zusammenleben möch-
ten, kommt auch eine räumliche 
und gütliche Trennung ohne Schei-
dung in Frage.

Menschen, die verlassen werden, 
sind oft sehr verletzt. Während der 
eine Partner vielleicht bereits eine 
neue Beziehung eingegangen ist, 
durchlaufen sie meist einen länge-
ren und intensiven Trauerprozess. 
„Das gehört zum Verlust dazu“, 
sagt Altweger. Sie empfiehlt den 
Betroffenen, nicht die Opferrolle 
einzunehmen, sondern sich auf die 
eigenen Fähigkeiten und Stärken 
zu besinnen. „Oft hatte sich eine 
Trennung schon lange zuvor ange-
kündigt, aber man hat es versäumt, 
zu fragen, ob man so weiterma-
chen möchte“, meint sie. 

Ein bis drei Jahre kann es dau-
ern, bis man sich von diesem 
Schicksalsschlag erholt hat. 
„Schritt für Schritt gelingt es, sein 
Leben wieder anzunehmen, zum 
Beispiel, indem man sich über ein 
neues Kleid freut.“ Wer jedoch 
überhaupt nicht mehr aus seiner 
Trauer herausfindet, sollte sich 
professionelle Hilfe suchen.

Manchmal lohnt es sich aber 
auch, um die Beziehung zu kämp-
fen: „Wenn bei beiden Partnern 
noch ein bisschen Liebe übrig ist, 
kann man sich wieder annähern“, 
betont Altweger. Schwierig wird 
es, wenn Hass, Ekel oder Abscheu 
überwiegen. „Diese Gefühle zie-
hen einen herunter. Bevor es so 
weit kommt, sollte man sich lieber 
trennen.“ � Annette Liebmann

Manche Paare haben sich nach vielen gemeinsamen Jahren nichts mehr 
zu sagen.� Foto: Imago/YAY Images

In Deutschland sind über 2,8 Millionen Kinder von Armut betroffen oder 
beziehen Sozialleistungen. � Foto: picture alliance/ZB/Thomas Eisenhuth 


